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Zeitung. 


 Morgen-Ausgabe. 


— 


Als einſt der Lenz auf goldig leichten Schwingen 
Zu unſrer deutſchen Heimath wiederkehrte, 
Wo alle Herzen jauchzend ihn empfingen 
Und aller Sänger Jubellled ihn ehrte; 
Da lächelte er fills „Für fold’ Willkommen 
Will ich mich dankbar durch die That Euch zeigen, 
Habt Ihr ſo hoch den Frühling aufgenommen 
Wird auch zu Euch fein Herz ſich doppelt neigen.“ 


I ' Sieh dort im Schmuck der gold'nen Raijertrone, 
Die auf fein filbern’ Haar die Liebe drückte, 

Dein Kind, o Lenz, ſieh wie Luiſen's Sohne 

Zu Preis und Ehr' ſich heut' ganz Deutſchland 
c ſchmückte. 

FR auch die Hohe längſt dahingeſchwunden, 

Der Du dereinſt vertrauteſt Deine Gabe, 

Ein Blumenkranz wird heute Ihr gewunden, 

Wie er noch nie geruht auf einem Grabe. 


Sonnabend, den 22. März 1884. 


Zum 29. Mü 


—e 


Was er verborgen hielt im Strablgefieder 
Der deutſchen Lieb? — dem deucſchen Lied zum Lohne, 
Die Frühlingsgabe legt er ſegend nieder 
In ſtiller Nacht an Preußens Königsthrone. 
In deine Arme legt er ſie, Luiſe, 
Der Deutſchen Kleinod ſoll die Beſte hüten; — 
Dann ſchwebt er langſam heim zum Paradieſe, 
Aus feinem Füllhorn ſtreuend duft ge Blüthen. 


1884, = 


So einſt! — wie jetzt! — Schon iſt der Lenz 
gekommen 

An ſeinem buntgeſchmückten Wanderſtabe, 
Wie damals wird er jauchzend aufgenommen; 
„Wo?“ fragt er „habt Ihr meine Frühlingsgabe?“ 
Giebt Dir die Antwort nicht der Glocken Dröhnen, 
Der Fahnen Weh'n, der Donner der Kanonen? — 
Hörſt Du nicht jubelnd rings die Lieder tönen, 
So weit im Eichenſchatten Deutſche wohnen ? 


Ein Kranz von Millionen deutſcher Herzen, 
Die ſie in ihrem Sohne feiernd ehren, 
Die bei dem Angedenken Ihrer Schmerzen, 
Sich können nicht der heißen Thränen wehren, 
O, Lenz, mögſt Du noch oftmals wiederkehren, 
Mit uns Dich lagern an des Thrones Stufen, 
Die es uns drängt, Dein hehres Kind zu ehren, 
Mit uns ein: „Heil dem Kaiſer Wilhelm!“ rufen! 
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Heute, am 22. März 1884, kehrt zum fleben- 
undachtzigſten Male der feſtliche Tag wieder, der 


Preußen ſeinen ſiebenten König, dem deutſchen Volke 


ſten deutſchen Kaiſer ſchenkte. Welter wie das 


Jahrhundert, dem das Reich ſeine Erneuerung zu 


danken hat, feiert Kaiſer Wilhelm inmitten eines Ge- 
ſchlechts, das er aufwachſen und ſich entwickeln ſah, 
den Tag ſeiner Geburt in friſcher, jugendlicher Kraft. 
Sein Werk iſt die Verwirklichung eines nationalen 
Gedankens geweſen, der in den Tagen ſeiner Kindheit 
kaum geahnt wurde — das Beiſpiel ſeiner Mannes⸗ 


. Jahre hat uns in den Kämpfen vorangeleuchtet, die 


den Uebergang von der alten zu der neuen Zeit ver- 
mittelten, die Arbeit ſeines Alters aber gilt der Lö⸗ 
fung der jüngſten aller von den europälſchen Kultur- 
völkern in Angriff genommenen Aufgaben. Seiner 
Zeit vorangehend, hat es der älteſte und erprobtefte 
Vertreter der Ueberlieferungen unſerer Väter auf ſich 
genommen, Ordnungen aufzurichten, welche dem kom⸗ 
menden Geſchlechte den geſellſchaftlichen Frieden er 
halten und Gefahren abwenden ſollen, deren volles 
Verſtändniß ſich erſt in dleſen letzten Tagen durchzu⸗ 
ſetzen begonnen hat. In dem Wunſche, die Dauer 
eines ſo reich geſegneten, von ſo gewaltigen Erfolgen 
begleiteten Herrſcherlebens verlängert zu ſehen, begegnen 
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Feuilleton. 


ſich heute die Herzen aller Preußen, aller Deutſchen, 
aller Freunde des europäiſchen Friedens. Wer wie 
unſer Kalſer den Beſten jeiner Zeit genug gethan, 
hat nicht nur für alle Zeiten gelebt, ſondern die Ver» 
längerung feiner irdiſchen Tage zum Gegenſtande in- 
nigſter Theilnahme ſeiner geſammten Zeitgenoſſenſchaft 
gemacht. Möchte unſerm Volke noch lange gegönnt 
ſein, am 22. März den Geburtstag ſeines Monarchen 
inmitten der Segnungen des Friedens und der auf⸗ 
ſtrebenden Wohlfahrt des Vaterlandes mit frohem und 
dankbarem Herzen zu feiern! 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
63. Sitzung vom 21. März 
Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 
119% 2 Uhr. 
(Die Bänke des Hauſes ſind faſt leer.) 
Am Miniſtertiſche: Mehrere Kommiſſare. 
Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt die 


Berathung des Vertrages mit Heſſen über die Kor- 
rektion des Rheinſtromes zwiſchen Bingen und Mainz. 


Abg. Dr. Hammacher (nat.-lib.) macht auf 
die Schwierigkeiten aufmerkſam, welche ſich einer Ver⸗ 
einigung der Intereſſen der Schlfffahrt und der Ad⸗ 
jazenten entgegenſtellen, und glaubt, daß der vorge- 

legte Vertrag nicht geeignet fei, eine Korrektur des 
a, en e ae San 
preche. 


Abg. Dr. THilenius Meutfch-freif.) iſt ent ⸗ 
gegengeſetzter Anſicht und glaubt, daß der Vertrag 
alle berechtigten Intereſſen berückſichtige. > 

Geh. Rath Baenſch widerlegt kurz einige Be⸗ 
denken der Vorredner, worauf die Diskujfion geſchloſſen 
und der Vertrag genehmigt wird. 

Die Rechnungen der Kaſſe der Oberrechnungs⸗ 
kammer pro 1882 —83 werden nach dem Berichte 
des Abg. Dr. Virchow (deutſch-freiſ.) dechargirt, 
der Bericht der Staatsſchulden⸗Komunſſion pro 1882— 
83 nach dem Antrage des Abg. Kieſchke Coeuthd- 
freiſ.) gleichfalls, wonach auf Antrag des Abg. von 
Schorlemer-⸗Alſt die übrigen Berichte von der 
Tagesordnung abgeſetzt werden. 

Nun werden ſchließlich noch die Wahlen der 
Abgg. Vollerthun und Wiedwald (beide drutjch-freij.) 
für giltig erklärt. 

Nächſte Sitzung: Montag 11 Ubr. (Anträge 
und Berichte.) 


Abg. Dr. Lotichius (wild) erkennt an, daß Schluß 2 Uhr. 
der Vertrag den Intereſſen der Schifffahrt und dert „„«„ 2 at 
Adjagenten gleichmäßig zu entſprechen geeignet fet, und Deutſchland. 


bringt darauf einige Spezialwünſche zur Sprache. Berlin, 21. März. 
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jenem Rinde waren ſchon am 11. Tage nach der hat in den gewöhnlichen Tuberkeln einen eigenthüm⸗ 
Fütterung Krankheitserſcheinungen aufgetreten. Das lichen Pilz, den Tuberkelbacillus entdeckt. 
Thier hatte verändertes Ausſehen, war traurig, konnte] nem Milroskope iſt er Ihnen bei 1000facher Ver⸗ 
ſich nur mühſam aufrichten, ſank im Gehen auf die größerung zur Anſchauung gebracht. Sie 


Landorte im Kreiſc Sonneberg far? ſozialdemokraiſch 


ſehen[ man ganz enorme Mengen 


„National-Zeitung“ 
ſchrieben: = 
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ts riwartet ar unſer im í 
or dus Siga wien Dr. 


wialdemotvaten Vierrk; es haben beſonders 


us 
> 


gewöhlt, chenjo die Städte Saalfeld, Sonneberg, 
Pößneck u. a., in welchen der fonjervative Kan 


Dr. Lop ts nur zu ſehr wenig Stimmen gebracht. 
Dieſer Kandidat war einſichtsvoll genug, dies voran- 


zuſagen und auf ſeine Kandidatur zu verzichten; aber 
die Konſervativen und Agrarier wollten es lieber zu 
einer Stichwahl kommen laſſen, als einem Liberalen 
ihre Stimmen geben. Ein Wahlkreis, der nun jeit 
1867 konſequent liberal gewählt, iſt als konſervativ⸗ 
agrariſches Verſuchefeld abſolut nicht zu erlangen. 
Wie die Stichwahl ſich geſtalten wird, iſt heute durch⸗ 
aus noch nicht ſicher, wenn man auch hoffen darf, 
daß Witte die Majorität erhält.“ 

Es wird intereſſant fein — bemerkt genanntes 
Blatt —, zu ſehen, ob die Konſervativen den Ver⸗ 
ſuch machen, ihre Geſinnungsgenoſſen in Meiningen 
zur, ſei es direkten oder indirekten Unterſtützung der 
Sozialdemokratie zu veranlaſſen, während über die 
Verlängerung des Ausnahmegeſetzes gegen dieſe ver⸗ 
handelt wird. 


— Der „Wtſtfäl. Merlur“, den man als das 


Aus Meiningen wird der ¡Digan ves konſervativen, rechten Flügels der Zen- 


menſchlichen Körper hineingelangen, der doch nicht da⸗ 


Unter je- | mit gefüttert wird ? 


In dem Auswurf der Schwindſüchtigen findet 
von Tuberkelbacillen. 


über die dortige Erſaßwabl ge 


Kniee, fraß wenig, hatte aufgetriebenen Bauch, ganz 
dünne Entleerungen. Dazu -gejellten ſich Fieber⸗ 
erſcheinungen, Zittern der Beine. Das Thier wurde 
immer matter und magerer, reichliche Schweiße, pro⸗ 
fuje Diarrhöen kamen zum Vorſchein. Unter allge- 
meinen Zuckungen erfolgte der Tod am 21. Tage 


Einiges über Infektion und 


Desinfektion. 
Vorgetragen im Landwirthſchaſtlichen Verein zu Grelfs 
wald von Profeſſor Dr. Mosler. 
In Kürze gedenke ich Ihnen einiges zu ſagen 
über Infektion und Desinfektion. Durch Infektion] nach der Fütterung. : 
d. b. durch Uebertragung einer infeftiöjen, einer an- Sämmtliche Muskeln des Thieres fand ich von 
ſteckenden Subſtanz entſtehen viele Krankheiten. Man Finnen durchsetzt. Dieſelben ſtellen ſtecknadelknopf⸗ bis 
nennt fie darum Jufektionskrankheiten. Lange Zeit linſengroße Knötchen dar, wie Sie deutlich am Her⸗ 
bat man keine Ahnung gehabt, was das für infektiöſe zen ſehen. Betrachten Sie außerdem noch dieſe Fünft- 
Subſtanzen ſeien. Die moderne Medizin hat darge- leriſch auegeſtattete Abbildung meines Werles über 
than, daß pflanzliche und thieriiche Paraſiten dabei helminthologiſche Studien. Sie ftellt das Herz im 
eine große Rolle ſpielen. friſchen Zuſtand dar; die Knötchen find den gewöhn⸗ 
Laſſen Sie mich zunachſt an einigen Beiſpielen lichen Tuberkeln zum Verwechſeln gleich; nur enthält 
dies Harftellen. Zu dieſem Zwecke habe ich Ihnen jedes einzelne Knötchen in einem Innern den Embryo 
ein anatomiſches Präparat mitgebracht. jenes Bandwurms. In eklatanter Weiſe haben Sie 
Sie ſehen hier ein Rinderherz, das die von mir hier vor Augen eine Jufektionstrankheit, und zwar 
genauer beſchriebene ,Cestoden-Tuderculose* auf- geſchah die Infektion durch künſtliche Einverleibung 
weiſt. Auf feiner Oberfläche und im Herzſleiſch ge- eines thieriſchen Paraſiten. Geſtaltet ſich dieſer ſchon 
wahren Sie viele weiße Knötchen. Wie find fie da- in den 60er Jahren von mir angeſtellte Verſuch nicht 
bin gekommen? 
Es ſtammt das Herz von einem Rinde, das ich Tuberkuloſe? 
vor einiger Zeit mit 150 reifen Proglottiden eines Ihnen Allen iſt bekannt Robert Koch's groß⸗ 
beim Menſchen vorkommenden Bandwurmes gefüttert artige Entdeckung, welche die beim Menſchen vortom- 
babe. Es war Taenla medicanellata, von welcher mende Tuberkuloſe als Infektionskrankheit, herbeigeführt 
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Zuübergche ich ſelbſtoerſtändlich hier. 


als glänzende Vorgeſchichte der heutigen Lehre von der eigentliche Urſache der Tuberkuloſe find? 


ſtäbchenartige Gebilde, dünn und fein, etwa 6 Mal] Wenn man ſieht, daß ſolche Kranken überallhin 
jo lang als breit. Um fle zu erkennen, find fie mit ſpucken, ins Zimmer, auf Straßen, in Eiſenbahn⸗ 
Gentianaviolett gefärbt. Sie finden ſich beſonders an waggons ꝛc., jo kann man fic leicht denken, daß 
den Stellen im Körper, wo die Tuberkuloſe im Ent- Theile des Auswurfs in vertrocknetem Zuſtande welt⸗ 
ſtehen und wo fle im Fortſchreiten begriffen tft, Die hin verbreitet werden. Auf den Auswurf ſolcher 
genaueren Methoden der Unterſuchung und Färbung Kranken {ft mit der größten Vorſicht zu achten, denn 
durch ihn iſt die Tuberkuloſe eine anſteckende Krankheit. 

Erwähnen will ich nur, daß Koch dieſe pflanz⸗ Die infektisſe Natur der Tuberkuloſe, der 
lichen Paraſiten von thieriſchen Gewebsbeſtandtheilen, Schwindſucht, iſt für mich ſchon ſeit vielen Jahren 
von anderen Milroorganismen gänzlich ſſolirt und auf entſchieden. Wiederholt habe ich beobachtet, daß 
günſtigem Nährboden gezüchtet hat. Frauen aus tuberkulös garnicht belaſteten Familien 

Durch Ueberimpfung auf geſunde Thlere iſt mit- nach der Pflege ihrer tuberkulöſen Männer an tem- 
telſt Tubertelbacillen, welche durch längere Reihe von ſelben Leiden erkrankt find. Vollkommen geſunde 
Umzüchtungen gänzlich rein geblieben waren, die ur⸗ Wärter wurden von Tuberkuloſe befallen, nachdem fe 
ſprüngliche Krankheit, die Tuberkuloſe wieder erzeugt. längere Zeit mit Tuberkulöſen in demſelben Kranfen- 
Kaninchen, Meerſchweinchen, Ratten wurden fo ge- ſaale geſchlafen haben. Wie bei anderen Infektions⸗ 
züchtete Tuberkelbacillen in die Bauchhöhle eingeſpritzt krankheiten ſcheint auch bei Tuberkuloſe die Uebertra⸗ 


und akute Miltartuberkuloſe bei ihnen beobachtet: gung begünſtigt zu werden durch ſehr intimen Um⸗ 


Cine wichtige Entdeckung der Neuzeit! Iſt dadurch gang, durch Schlafen in denſelben Räumen und Bet- 
nicht der Beweis geliefert, daß die Infektion durch die ten, durch gemeinſame Benutzung von Kleidern und 
Bacillen geſchieht, daß demnach die Bacillen die Gerathen. Nachdem dieſe Erfahrungen aus der Praris 
Müſſen durch R. Koch's Entdeckung eine fo werthvolle Be⸗ 
einer fo großartigen durch Thiererperimente zu Stande ſtätigung gefunden, bin ich der Meinung, daß wir 
gelommenen Entdeckung gegenüber nicht die Bedenken] alle Konſequenzen daraus ziehen ſollen. 
gegen die Bivijeftion ſchwinden ? Wir müſſen nicht nur die Geſunden vor An⸗ 
Schon leſe ich auf Ihren Lippen die Frage, ſteckung durch Tuberkulöſe ſchügen. Geſunde dürfen 


ich Iynen ein exquifites Exemplar hier vorſtelle. Bel durch einen pflanzlichen Parafiten kennzeichnet. Koch auf welche Weiſe denn jene Tuberkelbacilen in den nicht mit Tuberkulöſen in denſelben Räumen ſchla⸗ 
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